
gut verstehen. Der Indianer nahm seine Frau;
sozusagen auf Probe mit dem Vorsatz , sie nicht
zu verlassen, wenn sie ihm keinen besonderenAnlaß dazu geben würde und insonderheit ,wenn sie ihm Kinder geschenkt hätte .

Die Frau verlangt von ihrem Mann, daß er
sie und die Kinder mit genügend Nahrungs¬mitteln versorgt und sie gegen jeden Feind bis

zum äußersten schützt. Der Mann bringt in
die Ehe ein Wohnhaus mit, das er selbt baut,
außerdem die notwendigen Gerätschaften wie
Aexte, Hacken, Boote. Schüsseln , Näpfe; wäh¬rend die Frau nur einige Kessel und Küchen¬
geräte mitzubringen hat. Der Mann sorgt in
erster Linie für Wildpret, die Frau bestellt
das Land und sucht dus Brennholz zusammen .
Außerdem zerstampft sie das Korn im Mörser
und bessert die Schlafdecken aus. Zu scheuern
gibt es im Hause nichts, es muß nur dann und
wann gewaschen und das Brot gebacken wer¬
den. Wenn die Ernte im September eingesam¬melt ist, so haben die Frauen bis Februar
wenig zu tun. Von da an kochen sie Zuckeraus dem Saft des Zuckerahorns , wozu ihnen
die Männer an Ort und Stelle die Hütten auf¬
schlagen. Die Männer gehen während der Zeit
auf die Bärenjagd , weil diese begehrten Tiere
ihr Winterlager noch nicht aufgeschlagen habenund leicht zu fangen sind.

Wenn ein Mann wünscht, daß ihn seine
Frau auf der Jagd begleitet und mit Nah¬
rungsmitteln versorgt, so gibt er ihr bestimmte
Treffpunkte an, und er kann sicher sein, daß
er alles zur richtigen Zeit findet, wenn er sichmit seiner Frau gut versteht. Bringt der Mann
mehr Wildpret herbei, als im Augenblick nötig
ist, so trocknet die Frau das Fleisch an der
Luft. Sie sucht während der Abwesenheit des
Mannes Wurzeln zum Färben , hilft bei der
Zubereitung der Häute und sammelt möglichstviel wilden Hanf, um daraus Stricke, Beutel
und dergl. zu machen.
Jeder Gegenstand im Haus hat seinen Eigen¬

tümer. Jedes Mitglied der Familie weiß, was
ihm gehört, von dem Pferd, der Kuh an bis
auf den Hund, die Katze, das Kätzchen und das
Küken. So können die Eltern ihren Kindern
Geschenke machen und umgekehrt. Will der
Vater eine Henne verkaufen, muß er oftmals
ein Kind um Erlaubnis fragen . Während also
der Grundsatz der Gütergemeinschaft im In¬
dianerstaat herrschend ist, wird in der Familie
das ausschließliche Eigentumsrecht des einzelnen
anerkannt .

Je mehr ein Mann für seine Frau tut, um
so mehr wird er geachtet. Darum sieht es der
Zidigner auch gern, wenn sich seine Frau

wbsch, kleidet. Insbesondere sucht er seiner
Frau in der Zeit Freude zu machen, wenn sie
ein Kind erwartet. Es kommt vor, daß er 30
bis 40 Stunden weit reitet, um ihre eine Speise
zu verschaffen, auf die sie gerade Appetit hat.

Es ist äußerst selten , daß ein Indianer seine
Frau zankt, auch wenn sie ihm Ursache dazu
gegeben hat. Er nimmt dann einfach sein Ge¬
wehr auf die Schulter und geht in den Waid
und kommt wochenlang nicht zurück . Das ist
für die Frau eine empfindliche Strafe, da das
ganze Dorf dadurch erfährt , daß sie eine zän¬
kische Frau ist. Im übrigen aber kümmert
sich der Mann wenig um die Geschäfte der
Frau , und ebenso die Frau um diejenigen des
Mannes . Die Ehe beruht im wesentlichen auf
der in unserer Zeit geforderten Kameradschaft¬
lichkeit !

Ida v. Hauff .

Rechnung gekommen , wenn nicht, was sa un¬
bedingt zu einer solchen Geschichte gehört,eines Tages der hochgeborene Liebhaber den
weniger hochgeborenen bei der ohne Auftrag
ausgeübten Vertretung überrascht hätte. Im
Nu fuhr der Degen des Kavaliers aus der
Scheide, und auch der vermeintliche Marquis
zückte die Klinge, die er allerdings weniger
gewandt zu führen verstand als das Schabe¬
messer. So war denn sein Augenmerk auc
weniger darauf gerichtet, den Einbruch ir
fremde Gerechtsame mit dem Degen nachträg
lich zu rechtfertigen oder mit dem eigeneBlute zu fühnen, sondern vielmehr darauf , die
rasch erspähte Gelegenheit zu nutzen, durch
ein offenes Fenster des zu ebener Erde gele¬
genen Gemaches zu entweichen und sein Schick¬
sal der Schnelligkeit seiner Beine anzuver¬trauen. Es galt, den erbosten Lord für einen
Augenblick abzulenken. „Sehr gern stehe ich
zu Ihrer Verfügung", nahm daher der falscheMarquis die Herausforderung an, „aber eineDame als Zeugin unseres Zweikampfes . . ?“— „Sie haben recht", erwiderte der Englän¬
der, „das darf nicht sein.“ Sprach' s, ergriffeine Pistole und streckte die Ungetreue durcheinen Schuß in die Stirn zu Boden.

Tintenfässer , die stark angesetzt haben, wer¬
den leicht gereinigt, indem man sie mit ver¬
dünnter Salzsäure oder Essig füllt und einige
Tage stehen läßt. Darauf gibt man Sand hin¬
ein, schüttelt tüchtig und spült sie darauf gutaus. G
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veue Spruche

Zum 400 . Todestag der
Mutter Martin Luthers

Von Frida Schanz .
insere feinsten Herzensschätze:

Heilige Worte, teure Sätze,
Deren Zauber nie gebrochen.
Die ein lieber Mund gesprochen.

„Ich suche, — ich suche“
Steht auf manchem Gesicht wie in offenem

Buche. —
Ein paar stille, glückliche Augen bekunden.
Daß eine Seele ihr Heil gefunden.

Was uns Häuser Liebes sagen!
Häuser, drin uns Herzen schlagen,
Häuser, drin wir Freunde wissen ,
Die uns lieben, nicht gern missen!

2 . —

Der zartfühlende Liebhaber
Um die Mitte des 18. Jahrhunderts war

Lord Egremont wegen der Raufhändel be¬
rüchtigt, die ihm seine Liebesabenteuer ein¬
trugen. Einst brachte er sich aus Paris, dessen
Freuden er längere Zeit genossen , als ihn
dringende Geschäfte wieder zum Schloß seiner
Väter zurückriefen, eine jener liebenswerten
Damen mit, die es als ihre Aufgabe betrach¬
teten, hochmögenden Besuchern der Lichtstadt
über Stunden der Langeweile hinwegzuhel¬
sen. Wieviel angebrachter war es doch, so
mochte der edle Lord denken, einen solchen
Zeitvertreib innerhalb der dicken, kalten
Mauern seines abgelegenen Stammschlosses zu
finden. Die Dame, ein vornehmes Fräulein,
führte unter der Maske eines Marquis einen
Haarkräusler auf dem Schloß des Lord ein.
Ihm fiel die Aufgabe zu, seiner Herrin die
Grillen zu vertreiben , wenn Lord Egremont
von Geschäften in Anspruch genommen oder,
was noch häufiger vorkam, durch ausgedehnte
Gastereien auf den benachbarten Landsitzen
leiner

Standesgenossen daran gehindert war,
ei seiner Schäferin den Schäfer zu spielen .

Go wären alle drei vielleicht bestens auf ihre

Margarethe Luther,
die Mutter Martin Luthers , starb vor 400
Jahren , am 30. Juni 1531. Unser Bild
stellt eine Wiedergabe des berühmten Ge¬
mäldes von Lucas Cranach dar, das jetzt im
Lutherzimmer auf der Wartburg hängt.

Vitamine Im täglichen
Küchenzettel

Salat = Allerlei : 1 Kopfsalat , 1 kleine fri¬
sche Gurke, 1 kleiner Rettich, einige Karot¬
ten, 4—5 Tomaten, 2 Zwiebelchen und grüne
Petersilie . Der wie üblich angemachte Kopf¬salat wird auf flacher Salatschüssel ausgebrei¬
tet, die feinscheibig geschnittene Gurke, der
geriebene Rettich, die geriebenen rohen Ka¬
rotten, die in Scheiben geschnittenen Tomaten,
jedes für sich nett darauf geordnet, mit der
fein gehackten Zwiebel und Petersilie bestreutund etwas scharfe Salatsoße darübergegossen.

Die erfahrene Hausfrau rät . . .
Schwarze Silbersachen. Schwarzgewordene

Silbersachen legt man in Salmiakgeist , bear¬
beitet sie mit einem Bürstchen oder auch nurmit weichen Lappen , die mit Salmiak befeuch¬tet sind. Der Salmiakgeist löst das Schwefel¬
silber auf, ohne das metallische Silber anzu¬
greifen. Das Silber wird blank und sauber .
Klebmittel für Metallgegenstände. Man wäscht

Büchsen, die mit Etiketten aus Papier versehen
werden sollen, erst mit einer starken Sodalö¬
sung ab, preßt den Saft aus einigen Zwiebeln,
streicht ihn auf die betreffende Stelle und
drückt das Papieretikett darauf. Langsam
trocknen lassen .

Oft ist' s, als schliefe das Geschick.
Nichts ändert sich, und nichts will sich begeben .
Dafür ist oft ein Augenblick , ein Blick
Bestimmend für ein ganzes Leben.

Büchertisch
Das Daheim (67. Jahrgang Nr. 38) zeigt

eine Anzahl der schönsten Romantiker=Bilder ,
die im Münchener Glaspalast verbrannt sind:
„Das Knaben Wunderhorn " von Schwind,
„Wir drei“ von Philipp Otto Runde, „Ernte¬
zug in der Campagna“ von Ludwig Richter,
„Greifswalder Hafen" von Kaspar David
Friedrich. — In einem geschichtlichen Rückblick
in Erinnerung an den 16. Juni 1871 erzählt
K. A. Prusz von den sechs großen Siegesein¬
zügen, die Berlin im Verlauf seiner Geschichte
sah. Major a. D. Briegleb plaudert über die
wachsende Bedeutung der wieder zunehmenden
„Pferdehaltung in deutschen Städten". Jasper
von Oertzen schildert „Sport und Spiel im
inneren Afrika“; prachtvolle Aufnahmen
Adolf Bernatziks zeigen Ringer , Bogenschüt¬
zen, Speerwerfer, Tänzer und Trommler aus
den Negerstämmen der Nuba, Djur, Schilluk
und Morus . Dr. A. S. Frischauer besieht sich
„Zeitgeschichte durch die Brille". Einem Ab¬
schnitt der großen nordischen Erzählung „Po¬
larnächte “ von Karl von Vincenti folgt die
ergreifende Novelle „Schaper Beust geht auf
Reise" von Paul Berglar=Schröer. Das
Frauendaheim gibt guten Rat für Hauswirt¬
schaft und Frauenberuf. Rätsel, viele schöne
Bilder , Mitteilungen am Familientisch und der
umfassende Daheimanzeiger mit Stellenmarkt
ergänzen den vielseitigen anregenden und
unterhaltsamen Inhalt des Heftes.
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Koch' schnell und frisch für den Sommertisch.

Anregungen für gesunde, fleischlose Mahlzei¬
ten ohne viel Kocherei bei richtiger Abwechse¬
lung. 125 Einzel= und viele Sammelrezepte .
Von Dr. Erna Meyer und Maria Kirch¬
geßner . Steif kartoniert. 2. Aufl. 6. —11.
Tausend. RM. 1. —. K. Thienemanns
Verlag , Stuttgart . Längst ist es fürdie fortschrittliche Hausfrau selbstverständlich
geworden, daß sie ihre Küche im Sommer
gründlich umstellt, und schon fordert die Fa¬milie von ihr, daß in heißen Tagen etwas
Frisches, Leichtbekömmliches auf den Tischkommt. Hier genügend Abwechslung zu schaf¬
fen, ist für die Hausfrau nicht immer leicht.Sie wird daher gern zu obigem Sommer¬
Kochbüchlein greifen, das sich von den bisher
erschienenen insofern erfreulich unterscheidet,als es eine Fülle von neuen brauchbaren[ Grundrezepten bietet, die von der Haus¬
frau nach kurzen allgemeinen Anleitungen ,
die den einzelnen Abschnitten jeweils voran¬
gestellt sind, beliebig variiert werden können,
während die früher erschienenen Sommer¬
Spezialkochbücher ihre Seiten meist mit Re¬
zepten füllen, bei denen eins dem anderen
glich. Das kleine, preiswerte Kochbüchleinkann als eine ausgezeichnete Anleitung zueiner vorbildlichen, für jede Haushaltkasse
erschwinglichen fleischlosen Sommerküche be¬
zeichnet werden

Verantwortlich H. Semmelmann , Altena.
: <space>Dr uc k<space>und<space>Ve rl ag: <space>P. <space>A. <space>Sa nt z, <space>Al tena. <space>
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Wenn ich mein Mann wäre
Oh, ich wäre ein fabelhafter Ehemann. Nienervös. Nie zerstreut. Nie schlechter Laune.Immer ausgeglichen und aufmerksam. Ichwürde meine Frau nicht zeitweilig mit Auf¬merksamkeiten überschütten, und sie zeitweilig

lieblosesten Weise vernachlässigen. Das
heißt: Ich würde das erste immer tun und daszweite nie. Ich würde nicht beim Frühstück
die ganze Zeitung für mich beanspruchen und
ohne aufzusehen lesen und kein Wort reden .
Ich würde auch nicht beim Adieusagen betontnervös und eilig sein, sondern mich ruhig und
zärtlich verabschieden. Ich würde nie vergessen,wenn ich mir beim Straßenhändler eine Zei¬
tung kaufe, beim nächsten Händler meiner
Frau ein paar Blumen zu kaufen . Ich würde
wissen, daß für eine Frau nichts so traurig ist,als sich selbst Blumen kaufen zu müssen. Ichwürde bei Verabredungen meine Frau nichtwarten lassen, weil ich von einem Kollegen auf¬gehalten wurde, sondern den Kollegen lieber
xechtzeitig verabschieden. Ich würde auch die
Wirtschaftskasse neu auffüllen , wenn sie vor¬zeitig leer geworden. Ich würde nichts vontoller Wirtschaft und unnötigen Ausgaben mur¬
meln, wenn schon mal „aus Versehen“ ein Hut,
ein paar Schuhe daraus bezahlt wurden. Ichwürde fabelhaft großzügig sein, aber ich würdeauf jede große Geste verzichten. Ich würde nicht
gönnerhaft und überlegen „lieber Gott“ spie¬ten. Ich würde auch nicht alles komisch, lächer¬lich und kindisch finden, was meine Frau macht.
Ich würde ein guter Kamerad sein und ruhigmal ein bißchen mitmachen. Ich würde mit
meiner Frau richtig befreundet sein. Ich würde
nicht jede kleine Erkältung für eine unheim¬
liche „schleichende Krankheit halten, die mich imhalben Jahr zum Ganzinvaliden macht . Ichwürde kein bißchen neurasthenisch sein und das
zärtlich verliebt nennen. Ich würde die Freun¬dinnen meiner Frau, die ich nicht besonders
schätze, es nicht merken lassen , indem ich in sie¬ven Sprachen schweige und lächle . Ich würde
nie unsern Hochzeitstag vergessen und nie am
Geburtstag meiner Frau mich erst morgens
daran erinnern. Ich würde dann nicht schnelldas Mädchen nach Blumen schicken , einen Geld¬
schein in ein Kuvert stecken und damit basta .
Ich würde mir das ganze Jahr kleine
machen über das, was meine Frau sich wünschtund das zu Weihnachten und zum Geburtstag
sorgfältig selbst aussuchen. Ich würde mit mei¬ner Frau auf Bällen immer zuerst tanzen und

am meisten . Ich würde auf der Reise der auf¬
merksamste Begleiter sein. Ich würde — ichwürde — oh, ich würde ein fabelhafter Ehe¬mann sein . . . E. Unverricht .
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Darf die berufstätige Frau in
ihrem möblierten Zimmer

Herrenbesuche empfangen ?
Die beruflich tätige Frau ist heute zu einem

wichtigen Faktor in unserem Wirtschaftsleben
geworden und hat es verstanden, sich durch ihr
zielbewußtes Wesen, ihre Pflichttreue und die
vielen geistigen und künstlerischen Interessen ,die sie mit Vorliebe neben ihrem Beruf pflegt,überall Achtung und Ansehen zu verschaffen.
Frotzdem kommt es noch immer vor, daß dieWohnungsinhaberin der ein Zimmer suchendenDame erklärt: „Aber Herrenbesuche auf demZimmer gestatte ich nicht!" Darin liegt eine
große Anmaßung, sofern die Vermieterin nicht
in der Lage ist, eine behaglich eingerichtete
Diele , Wintergarten oder ähnliches zur Ver¬
fügung zu stellen, wo es der mietenden Dame
gestattet wäre, mit einem sie besuchendenHerrn ein Plauderstündchen zu halten.Etwas Anderes ist es vielleicht bei noch inder Aurlildung begriffenen jungen Mädchen .Aber auch hier würde die sich ihrer Verant¬

wortung bewußte Hausfrau besser daran tun,wenn sie das junge Mädchen veranlaßte, ihr
be#. Sportkameraden , Kollegen usw. einmal zu

Der gereiften Frau sollte es dann ein
Leichtes sein, aus dem Umgang der jungen Leu¬
te untereinander ihre Schlüsse zu ziehen undsoanach ihr ferneres Handeln einzurichten.Den Frauen gegenüber aber , die auf eigenenFüßen stehen , liegt darin eine Beschränkungder persönlichen Freiheit . Jede Frau suchtnicht nur eine Unterkunft, wenn sie ein Zim¬mer mietet, sondern sie will ein Heim haben.
Versteht sie es doch auch wie kein Mann , durch
B # der Möbel , hübsche Kleinigkeiten wieDecken und Kissen, gute Bilder und Blumen
auch dem ödesten Zimmer ein wohnliches An¬
sehen zu geben. Hier will sie sich nach den An¬

isrengungen des Berufes ausruhen . Dazu ge¬hört aber auch die Pflege einer kleinen Gesel¬ligkeit. Sie wird Menschen zu sich bitten, vondenen sie im gemeinsamen Gedankenaustauscheine Bereicherung ihres Innenlebens erhofft,und es wäre lächerlich , wenn sie nun erst rein¬
lich zwischen Männlein und Weiblein scheiden
müßte und nur die letzteren bei sich empfangenkönnte. Oft bestimmt sie auch der Wunsch, demFreund, aus dem sie sich den Ehekameraden
erhofft, ihr persönliches Heim, Liebhabereienund Sammlungen zeigen zu können, um so

gemeinsame Interessen den Zusammen¬
hang noch enger zu machen. Das ist vollkom¬men verständlich und drum sollten sich die In¬haberinnen roßer Wohnungen, die auf das Ab¬
kseinischen Bedonden in0; ditzen;, durch solche

genießen und die Hauptmahlzeit abends zu
sie , oher Vr Par, tädtische Leben befürwortet
diese Art der Einteilung sehr. Allerdings giltes, eine grundlegende Aenderung unseres Kü¬
Gesgestels porzanehmen . Die im Winter soheiß begehrren Suppen durch Obstkaltschale zuersetzen. Das Obst ist wohl gefund, es hatimmer die nötigen Nährwerte, um
den Venschen zur Entfaltung seiner Arbeitslei¬
stung kraftig zu machen. Das läßt sich leicht
durch Zubereitung der Suppe mit Sago oder
rungsnaite gle

schen. Diese stärkehaltigen Rah¬rungsmittel geben im Verein mit dem Zuckerdie nötige Energie , die wir brauchen. Mankann den Nährwert noch unterstützen, indemman geschlagenes Weißei dazu gibt.
„Die nötige Fettmenge , die der Menschbraucht, führen wir uns mit dem Gemüse zu.

hur auPei . Schoten werden
meich di Fett gedünstet, bis sie halbwegs
„#ich

ind, dann kann man sie herausnehmenuno abkuhlen kassen. Mit zwei zu Schnee ge¬werden sie mit der Gabel soverarbeitet, daß ein schaumiges Gericht ent¬
steht. „Das Ganze wird in einer gebuttertenauflauf= oder Glasform 10 Minuten überbak¬
entianden. dag in icht
burchaus vollwertig st. den

eten angewiesen sind, hüten, durch solchekleinlichen Bebenken ihre Mieterinnen zukränken. . Mieterinnen .
1 —

Gr .

Müs Universum 1931

Nella Duchateau, die belgische Schönheits¬
königin 1931 ,

wurde in Galveston (U. S. A. ) zur Miß
Universum 1931 gewählt. Mademoiselle
Duchateau gilt nun also für ein Jahr nach
dem Urteil der Jury als schönste Frau der

Im Sommer lieber nichts Derbes
Sommer ist es oft so warm, daß wir

nach Möglichkeit alle Speisen vermeiden, dieuns innerlich zu noch größerer Hitzeentwicklungzwingen . : — chlung
Aber immer kann man doch nicht von kühlenGetränken leben , auch wenn wir sie in Gestaltvon Milchgetränken mit einem gewissen Nähr¬wert ausstatten. Es heißt nun für die Haus¬frau, darüber nachzudenken, wie man die fau¬

sten Esser doch noch dazu bringen kann, daß sie
nehmen.

für ihre Arbeitsleistung in sich auf.
Vielleicht ist es zweckmäßig, daß wir uns imSommer an die Lebensweise der Völker heißerLänder anpassen, mittags nur eine Kleinigkeit

Hauptmahlzeit abgeben. Bei der Gelegenheit
unterbringen .

nelteund Scheineroeres Bindsleisch, Ham¬
tens nicht sehr helieht im Sommer mei¬

hoteleits, dia x: ausgenommen die
äiglich munden . — fungem Gemise vor¬ges gen . Senn

Vorteilhaft ist auch das Huhn. Es wird ge¬und gibt die Brühe, mit deren Hilfe man
sogenannte holländische Sauce im¬nicht auig, Suvereiten nann, daß das Gerichtist. Neben dem Fleisch derSchlachttiere wird man frisches Fischfleisch vor¬ziehen , das nicht übermäßig hitzt und doch imNährwerte dem Fleisch durchaus gleichwertig

die verschiedenen Salateund Rohkostgerichte. Zarte junge Mohrrübenmit Zuckererbsen können durch Beigabe vonKräutern und Oeltunke gut als Salat genossenwerden. Natürlich kann man die jungen Ge¬
zu Pasteten oder Gemüsefladen ver¬wenden . Elisabeth .
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Die unentbehrliche Kosmetik

hat die blanke Nase als Aus¬für Sittsamkeit und Tugend ausge¬spielt. Abgestoßene Fingernägel mit einem leich¬
ten Schimmer ins Graue sind nicht mehr Doku¬mente besonderer Tüchtigkeit. Arbeiten , in
Metn jede Peruf sich mit Anstrengung tum¬

lsitzen und derappe Zeit zur Körperpflege de¬
ten Dame, die kargtzaltig Hapde einer verwähn.„Pente , die sotzhullig behütete Gesichtshautaufweisen können: Das ist diewahre Tüchtigkeit von heute! Die Hausfrau,
ein Tuch aum den Lerden Handschuhen,

hantiert, die Berufs¬
hinein nich i de päten Nachmittageinen einzigen Augenblick an sich
Ruidenden in der Lage ist — sie wollen undrussen — sofern sie die Forderung der Gegen¬wart verstehen und nutzen, auch äußerlich ganz
Dame sein. Wasser und Seife, die vielgepriese¬nen auerweltsmittel unserer Großmütter, rei¬chen zur Hauptflege allein nicht mehr aus.

uind unentbehrlich geworden .Wer behutsames uorupfen des Gesichts mitweichem Tuch anrät , irrt . Die Haut muß starkdurcholutet werden, und gerade tüchtiges Frot¬
tieren mit grober Leinewand erhält sie jung undstrag . Ein einfaches, billiges Reinigungsmittekann men sich selber herstellen aus Citrone



Wie sag ’ ich ' s nur ? Humoreske von M. von Corvinus .

„Also, liebste Immi, es bleibt dabei — Du
kust mir den Gefallen ?" fragte Sabine und
strich zum letzten Male mit der Puderquaste
über das erreate Gesicht. Es war keine Klei¬
nigkeit, was sie soeben durchgemacht: Erstens
den festen Entschluß zu fassen, mit Erwin end¬
gültig zu brechen, und zweitens die Kleine dort
zu überreden, diese Botschaft zu überbringen

„Hach“, lachte Immi höhnisch , „meinst Du,
daß es so angenehm ist, einem Menschen , der
einem gar nichts getan , den man im Gegenteil
achtet . . .“ — hier errötete Immi ein wenig
— „sa, den man achtet, so ohne weiteres den
Dolch ins Herz zu stoßen?"

„Ein Vergnügen ist es ja gerade nicht. Aber
man tut einer Freundin, der man so oft in
allen Tönen Freundschaft geschworen hat, wohl
einen Gefallen , der nicht zu des Lebens Ver¬
gnügtheiten gehört“, sogte Sabine mit Nach¬
vrug.

„Daß Du so etwas je von mir verlangen
würdest, zog ich allerdings nicht in den Bereich
der Möglichkeit . “

Nun noch schnell einen Strich mit dem
Lippenstift! Dann setzte sich Sabine neben die
Freundin. „Siehst Du nicht ein, Herzchen, daß
viese, Botschaft mit der größten Feinheit aus¬

gerichtet werden muß? Schreiben nann ich
das nicht. Und wer könnte dieses heikle Ding
besser meistern als Du, die Du die einzige Mit¬
wisserin und Vertraute meiner kurzen, heim¬
lichen Verlobung mit Erwin gewesen bist? Mein
endgültiger Entschluß wird ihn schwer ver¬
letzen, denn er liebt mich — das glaube ich
sicher, und darum habe ich Tag und Nacht ge¬
grübelt , wie ich' s ihm sage. O, hilf mir
dabei!"

Immis weiches Herz konnte den Bitten
nicht widerstehen. „Nun, dann will ich Dir
diesen ungeheuren Liebesdienst erweisen, aber
wie? Ich kann doch nicht zu Erwin auf sein
Zimmer gehen?“

„Nein, das sollst Du nicht. Hör' , Herzchen ,
mach es so: Erwin erwartet mich um vierzehn
Uhr. In zehn Minuten ist es so weit. Wie
immer wird er sich über die unpünktliche
bine furchtbar ärgern. Er steht dann — ich
kenne ihn — schon unten am Rade. Da kommst
Du, etwas außer Atem, denn Du bist gelaufen,
und sagst ihm, Du hättest ihm eine wichtige
Mitteilung zu machen, eine Mitteilung, die
keinen Aufschub dulde. Du wolltest es unter¬
wegs oder irgendwo draußen tun. Denn hier
auf der Straße, in dieser Umgebung, könntest
Qu es unmöglich, was ja auch wahr ist — ach,
er wird außer sich sein!"

„So soll ich mit ihm fahren ?" . .
mein Herzchen, auf dem Soziussitz. Du

hast es Dir doch immer gewünscht, hattest nur
noch nicht den dazu gehörigen Partner. “

„Na, denn los!“ rief Immi, aber es klang
wie ein Stöhnen . In fliegender Hast nahm
sie ihre Jacke, ihr rotes Mützchen, und fort

lging es, der wichtigen und so überaus schweren
Aufgabe entgegen. So sehr sich Immi beeilte,
sie brauchte eine Viertelstunde. Tatsächlich
harrte Erwin schon halb auf dem Rade sitzend,
den rechten Fuß auf die Bordschwelle gestützt.
In seinem Innern tobte ein Aufruhr. Wo wie¬
der Sabine blieb? Diese Unpünktlichkeit war
zum Verzweifeln. Wie sollte das in der Ehe
werden? Nie würde das Mittagessen pünkt¬
lich zur Stelle sein, nie sein Butterbrot, wenn
er zum Dienst ging! Er, der die Ordnung über
alles liebte, mußte unter solchen Zuständen

unglücklich werden. Zum Donner ja. Mußte
er sich opfern, weil er sich in einer schwachen
Stunde verlobt? War kein Rückzug möglich?
Es mußte einer gefunden werden, aber — wie
es ihr sagen?

Da stammelte eine vom Lauf keuchende
Stimme hinter ihm eine Entschuldigung. Das
alte Lied! Er wollte ihr seine zornigen Augen
nicht zeigen . Er fühlte, daß seine Züge eine
deutliche Sprache redeten. Darum wandte er
sich ihr gar nicht zu, sondern rief, wie so oft:
„Endlich — schnell auf! Guten Tag!“ Er hörte,
wie sie sich niederließ, sie, die er für Sabine
hielt, und schon ging es fort in 60=Kilometer=
Geschwindigkeit. Mehr konnte er in den be¬
lebten Straßen nicht nehmen . Etwas peinlich
war ihm jetzt die Form seiner Begrüßung .
Andererseits konnte das der Anfang sein, ihr
die Augen zu öffnen. Doch in sein aufgerühr¬
tes Gewissen sang der Motor immer nur die
Worte: „Wie sag' ich' s ihr? Wie sag' ich' s
ihr ?“

Immi war glücklich , daß er sich ihr nicht
zuwendete. So hatte sie Zeit, sich zu erholen.
Mittlerweile waren sie dem Weichbild der
Stadt entflohen. Es ging in rasender Windes¬
eile an den Bäumen, Seen und Wald vorüber.
Immi überdachte ihre Lage. Wenn sie es ihm
sagte und er sich eine Kugel vor den Kopf
eeh
Jetzt schrie sie auf. Sie glaubte , die Pistole

hätte schon geknallt. Aber es war nur der
Motor, der losgeschrien hatte. Doch ihr Schrei
befremdete Erwin. Merkwürdig, das war
doch nicht Sabines Stimme! Auch schrie das
Mannweib nicht . Er verlangsamte die Fahrt,
dann starrte er sprachlos in Immis Gesicht.

„Wie kommt es, Fräulein Im — gnädiges
Fräulein — Verzeihung, ich habe Sie noch nicht
begrüß. “, stotterte er. Aber sein Gesicht strahl¬
te. Er sah so hübsch, so frei, so offen aus, und
sie — sie mußte ihm den Dolch ins Herz sto¬
ßen, dem Manne, den sie liebte.

Nun stand sie vor ihm. Ihr Herz klopfte

in schweren , dumpfen Schlägen. Wie sagte sie
ekr

„Ich erwartete nicht Sie“, brach er das
Schweigen .

Sie riß sich zusammen. „Sabine ist ver¬
hindert, und ich — ich soll Ihnen eine Mit¬
teilung machen. “ „ . ammen Si. Sräei ,
„Sie — mir? Aber kommen Sie, Fraulein

Immi, wir wollen nicht hier . . es könnten
uns Dritte stören. Wir wollen in den Wald
gehen, und dort können Sie mir sagen, was
vorgefallen ist. Es scheint Schwerwiegendes
zu sein.“

„Ja, sehr Schweres!“ Immis Kehle war
verdorrt . Es war gut, daß er ihr Zeit ließ.
Stumm gingen sie nebeneinander her. Er führte
sein Rad, sie sah beklommen zur Seite. Nun
nahm der Waldesschatten sie auf. Die Kühle
tat wohl. Erwin lenkte unter hochstämmige
Kiefern. Mitten unter ihnen stand eine mäch¬
tige Buche, wie eine einsame Königin unter
ihren Rittern .

Hier unter dieser Buche haben wir uns ver¬
lobt, Sabine und ich,“ sagte Erwin und lehnte
das Rad an den Stamm.

„Und an dieser Stelle soll ich Sie nun ins
Unglück stürzen?" Immi rief es verzweifelt .
Sie war keine Diplomatin Sie fiel mit der
Tür ins Haus. „ . An

„Mich ins Ungluck stürzen? Erklären Sie
mir das näher!“ sagte Erwin erstaunt .

Und nun kam er, der Dolchstoß, bekannte die
Arme, was für eine Mission sie übernommen.
Sie sprach erregt, schnell, um sich so schnell wie
möglich zu entlasten. „Sabine hat eingesehen ,
daß sie sich geirrt hat, daß etwas in ihrer Nei¬

zu Ihnen sehle, das Rätselhafte, das Un¬
beschreibliche wahrer Liebe . . . “

Was geschah mit Erwin? Er zog keine Pi¬
stole hervor, beging keinen Selbstmord, er
lachte, lachte wie ein unbeschreiblich Glück¬
licver ! Um Himmelswillen , hatte Verzweif¬
lung seinen Verstand umnebelt ?

„Warum lachen Sie denn so unbändig?“
„Wenn man so glücklich ist, soll man nicht

lachen ?“ Und nun nahm er ihre Hände und
drehte sich im Kreise mit ihr. Jetzt wußte
Immi nicht, ob sie lachen oder weinen sollte.
Verrückt kam er ihr nicht vor. An ihr Glück
aber konnte sie nicht glauben.

Jetzt stand er still, sah ihr in die Augen.
„Liebste“, rief er, „weil ich Dich liebe und mich
gebunden glaubte, darum bin ich nach dieser
Enthüllung so —0—0—0 glücklich !“

Nein, verrückt war Erwin nicht, aber auch
sie nicht. In diesem himmelhohen Jauchzen
schwindelte ihr nur, und beseligt taumelte sie
geradewegs in seine Arme hinein.

„Gesegnet sei Sabine “, lachte er, „daß sie es
mir auf diese Weise sagte!“

Kölnisch Wasser und Leitungswasser zu gleichen
Teilen. Nach jedem Ausgang durch Staub und
Straßendunst sollte man es anwenden und die
Haut darauf mit Ereme einfetten .

Charlotte Kühl .
C¬

Mein Freund , der Spirituskocher
# # = Freunde sind die von denen man

beide Teile wieder zusammen. Man setzt den
Topf nun so auf, daß die wassergefüllte Hälfte
auf der Spiritusflamme steht, wenn das Wasser
kocht, dreht man das Gefäß um und stellt die
Flamme ganz klein. Das kochende Wasser

isickert nun durch das kaffeegefüllte Sieb und
sammelt sich in dem unteren Behälter. In we¬
nigen Minuten ist der Kaffee durchgelaufen und
kann wie aus jeder Kanne in die Tassen ein¬
gegossen werden. v. H.

Jetzt sind die Erdbeeren reifl
Kennen Sie einen Menschen , der keine End¬

beeren mag? Wir glauben behaupten zu dür¬
fen, daß diese köstlich aromatische und be¬
kömmliche Frucht in der ganzen Welt gleich¬
mäßig beliebt ist.
Mit Schlagsahne , roher Sahne , mit Milch,

mit Vanillezucker, mit Maraschino, in jeder
dieser verhältnismäßig einfachen Formen, ist
die Erdbeere bekannt. Wir wollen nachste¬
hend noch ein paar nicht so allgemein
kannte Anwendungsmöglichkeiten für diese
wohlschmeckende Frucht geben . .

Eine in der Zubereitung recht einfache Form
der Verwendung von Erdbeeren , besteht
darin, daß man diese in eine Glasschale schich¬
tet, leicht zuckert , mit altem Burgunder
übergießt und gut zudeckt . Haben sie etwa
eine Stunde lang gezogen, so gibt man sie mit
Löffelbiskuits zu Tisch.
Eine sehr sparsame Erdbeercreme wird

hergestellt, indem man zwei bis drei Eigelb
mit der gleichen Menge Puderzucker etwa
eine Viertelstunde tüchtig rührt. Hierauf wird
eine Tasse kleiner Walderdbeeren hinzugetan
und wieder solange gerührt , bis eine Creme
entsteht. Zuletzt wird der vom Eiweiß herge¬
stellte Schnee vorsichtig durch die Masse gezo¬
gen. Diese Erdbeercreme eignet sich auch gut
dazu, kleine Eierkuchen, die man in der Setz¬
eiform bäckt, um sie gleichmäßig in der Form
zu: machen zu ühorziehen.

Die vesren Freuiche #m dir, von denen man
nicht spricht, so kann man ein bekanntes
Sorichwort umwandeln , und dann paßt es auch
auf den Spirituskocher. Die elektrischen und
Gaskochapparate sind in vielen guten Eigen¬
schaften dem bescheidenen Spiritusapparat vor¬
aus, dafür sind sie aber auch, was Unterbrin¬
gung und Pflege anbetrifft, bei weitem an¬
spruchsvoller . Und so kommt es, daß als ge¬
treuer Wanderkamerad der Spiritusherd
her unübertroffen ist. Zum Abkochen
nimmt man die mit Hartspiritus
Apparate, die sich bequem im Kochgeschirr
unterbringen lassen und im Rucksack keinen
besonderen Platz beanspruchen . In
geren Booten findet sich der Spiritusapparat ,
der sich in handliche Stücke auseinandernehmen
läßt . Der Spiritus wind durch eine besondege
Vorrichtung vergast, man erzielt dadur i ##“
Hitze von einer bei weitem kleineren Menge
Spiritus, als wenn man ihn direkt verbren¬
nen würde. Die Flamme läßt sich außerdem
bequem regeln, so daß man sparsam auch soiche
Gerichte bereiten kann, die ein bißchen längere :
Kochzeit beanspruchen . Beim traulichen Kaffee¬

Biese seiert auch ine Augersiehung. Der Soi¬

shot = Per , enueht Khoite borin dereitet, aul
tritt . Wenn man nussee darin bereiten voin,
schraubt man den Stiel ab, füllt den oberen
großen Teil mit Wasser. schüttet gemahlenen
Kaffee in den dazwischenliegenden Siebteil, setzt
Ae andere Hälfte so darauf, daß die Thhegnzit
de Setung uach unten geot und unduen en vungen, un ühneraichen.

Für festliche Angelegenheiten
wird eine reife nicht zu große Melone deckel¬
förmig aufgeschnitten und entkernt. Das mit
einem Silberlöffel losgelöste Fleisch der Me¬
lone wird mit Ananasstücken vermischt und
mit zwei Teilen Erdbeeren versehen, die man
vorher zuckerte und gut zerkleinerte. Die
Melone wird nun fest gefüllt, bis sie ganz voll
ist, dann wird mit gutem Rheinwein gebeizt
und mehrere Stunden ziehen gelassen .

Sehr beliebt ist auch folgende Zusammenstel¬
lung: Bananenpüree wird mit Erd¬
beermark und Aprikosensauce durchgezo¬
gen und die vorher sorgfältig entblößten und
aufbewahrten Bananenschalen werden mit der
Masse gefüllt, die man als „Ueberraschung"
zu Tische gibt.

Für Kinder ist nachstehende Erdbeer¬
speise zu empfehlen : Man kocht von
heißer Milch , mehreren Eidottern und 150
Gramm Zucker durch Beigabe von Gelatine
eine Creme , in die man den steifgeschlagenen
Schnee der Eiweiß hinzufügt . Sobald die
Creme kalt ist, zieht man kalte Sahne, und
zwar etwa eine Tasse voll, etwas Vanillezuk¬
ker und zwei Tassen sorgfältig gereinigter
Walderdbeeren hindurch. Man füllt die Masse
in Glasschalen oder Sektgläser und streut fein¬
gehackte Pistazien darauf.

Schöne Erdbeeren werden ge¬
zuckert durch leicht geschlagenes Eiweiß ge¬
zogen (vorher muß man sie sorgfältig trock¬
nen) und durch grob gestoßene Makronen ge¬
wälzt, dann noch einmal gezuckert, auf ein
Backblech gelegt, das man mit weißem Papier
bedeckte und bei ganz milder Wärme in der
Röhre gebacken . Sie werden bergförmig an¬
gerichtet.

Als Rand für Eis , insbesondere Nuß¬
und Maroneneis eignen sich Erdbeeren bei
festlicher Gästebewirtung bestens. Als Belag
für Blätterteig und als Würze für verschieden¬
artige Fruchtsaucen sind sie überall beliebt.

St . Rodot .
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Wann ist die Frau am

schönsten ?
Was die Filmdiva von der Verjüngung
hält. — Soll eine Sechzigjährige wie eine

Sechzehnjährige aussehen?
Von Klaus Feldewert .

Daß eine Frau, besonders wenn sie sich ein
lebensfrisches Gemüt erhalten hat, auch gern
äußerlich den Glanz der Jugend bewahren
möchte, ist durchaus verstandlich. Und man
wird es ihr nicht verübeln, wenn sie der Na¬
tur durch allerlei harmlose Mittel unter die
Arme greift. Die Wirkung der von den
fessoren Steinach und Voronoff entdeckten und
unter großem Trommelschlag angepriesenen
Methoden, die ja mancher und manche schon
aus Gründen des guten Geschmacks abgelehnt
haben , stellt sich neuerdings als recht wenig
dauerhaft heraus. Immerhin gibt es noch ge¬
nug andere naturgemäßere Wege zu Kraft und
Schönheit . „ 6Leit =Kurct.

Besonders das schönheitsfreudige Wien hat
sich in jüngster Zeit zu einer Art Hochburg ge¬
schickter Verjüngungs=Aerzte und =Chirurgen

entwickelt. Allerdings — die Ansichten der
Frauen selbst über diese Kuren sind geteilt. So
urteilt die schöne Marietta Millner , die
aus ihrer österreichischen Heimat nach dem be¬

kannten Hollywood ausgewandert ist, um als
neuer Stern am Firmament der Filmgrößen
heraufzuziehen: „Einige von den Ergebnissen
jener Verjüngungskunst, die ich selbst gesehen
habe, sind jämmerlich. Da kamen aus einem
Krankenhause einfältig lächelnde alte Frauen ,
denen man aufgeschwatzt hatte, sie seien nun
wieder jung. Mit den hochgezogenen und ver¬
renkten Zügen sahen sie noch weit häßlicher
aus als vorher mit ihren Runzeln. Und ab¬
stoßend wirkte das Kichern, das die Lebhaftig¬
keit wieder erworbener Jugend vortäuschen
sollte. Auf der anderen Seite aber ist es vor¬
gekommen, daß ich auf meine Frage: „Wer ist
jenes junge Mädchen?“, die Antwort bekam ,
es sei eine Mutter im Alter von 50 oder 60
Jahren. Dann aber war es die geistige Be¬
schaffenheit, die jene jung erhalten hatte. Nach
meiner Ansicht sollte eine Frau nicht bewußt
darauf hinwirken , im Alter von 60 Jahren wie
eine Sechzehnjährige zu erscheinen. Wenn sie
aber so jugendlich aussieht, ohne etwas dazu
getan zu haben, so ist das etwas Wundervol¬
les. “

Eine ähnliche, recht vernünftig anmutende
Meinung von der verjüngten Frau äußerte
Pola Negri zu der bekannten Schrift¬
stellerin Alice B. Tildesley , die über dieses
Problem unter den Filmdiven eine Umfrage
veranstaltete : „Ponce de Leon (ein spanischer
Dichter) verbrachte sein ganzes Leben damit,
die Quelle der Jugend zu suchen. Es gibt nütz¬
lichere Dinge, die er statt dessen hätte tun sol¬

rsuchen ,

zu stopfen, wenn man den Aermelkanal durch¬
schwimmen oder einen schweren Wagen fah¬
ren kann. “ Aber die Umfrage bei den Ster¬
nen der Flimmerwand ergab doch, daß die
meisten — und vor allem gerade die am hell¬
sten leuchtenden — der Ansicht waren: Die
Natur läßt sich nicht betrügen, und eine Frau
von 60 Jahren, die sich bemüht, einer Sech¬
zehnjährigen zu gleichen , setzt sich gar zu leicht
der Gefahr der Lächerlichkeit aus.

len. Männer und Frauen versuchen, den Zei¬
ger der Uhr zurückzudrehen. Aber ist es irgend
jemand gelungen? Ich gebe zu, daß die Frauen
heutzutage jünger aussehen als früher, denn
die Wissenschaft hat uns die Vorteile der Diät,
der Leibesübungen und des gesundheitsmäßi¬
gen Lebens gezeigt. Das alles hat sich so sehr
geändert , daß man heutzutage später heiratet
und also eine längere Jugend genießen kann.
Es ist etwas Ausgezeichnetes, wenn jemand

sich ein Höchstmaß von Lebensfrische und An¬
mut zu bewahren vermag. Aber sich krampf¬
haft darum zu bemühen, halte ich für sinnlos.“

Vielleicht sprechen diese prominenten Ver¬
treterinnen des schönen Geschlechts wirklich
aus innerster Ueberzeugung, vielleicht aber
verrät sich auch nur das Gefühl des Füchs¬
leins, das die unerreichbaren Trauben als
sauer abtut , wenn Frauen wie Dolores del
Rio behaupten: „Ich will gar nicht aussehen
wie eine Sechzehnjährige und habe mir noch

nie in meinem Leben Mühe gegeben, so jung
zu erscheinen . Die wirkliche Schönheit kommt
mit der Reife. Meiner Ansicht nach wirkt die
gepflegte Frau von 35 Jahren am besten. Sie
hat dann die geistige und körperliche. Wütde
und Anmut, die nur die Welterfahrenheit ver¬
leiht. . 94 Mir u. Tänett

Geradezu unglücklich über die Schönheits¬
pflege, die sie von Berufs wegen zu treiben ge¬
nötigt ist, zeigt sich Norma Shearer . „Den
ganzen Tag und oft auch während eines Teiles
der Nacht muß ich an mir arbeiten; nicht die
geringste Einzelheit meiner Toilette darf ich
übersehen. Manchmal beneide ich die Mäd¬
chen, die hinterm Ladentisch stehen oder im
Büro sitzen. Ich hoffe, daß ich mit 60 Jahren
die Bühne verlassen haben werde und in An¬
mut alt werden darf. Dann sollen meinetwe¬
gen die grauen Haare und die Krähenfüße
kommen . “ 8

Natürlich zählt auch die gegenteilige Mei¬
nung viel schöne Vertreterinnen. Clarasc
Bow hält es für „sinnlos, alt, runzlig und empfehlenswert .
rheumatisch in der Ecke zu sitzen und Strümpfe!

Als denkende Hausfrau
und wer wollte sich zu denen nicht rechnen —
wissen Sie, daß man niemals „polierten “
[ Reis verwendet, da dieser weitaus weniger
Nährgehalt besitzt als ungeschälter.

Daß man Hülsenfrüchte ebenfalls nur
in ungeschältem Zustand kauft, da unter der
Schale bekanntlich die besten Nährstoffe sich fin¬
den, die bei dem Enthülsen naturgemäß ver¬
loren gehen . Wer Hülsenfrüchte ungeschält nicht
verträgt, soll sie hemach durchschlagen; ein ge¬
sunder Magen soll sie aber getrost so essen . Auch
der Zusatz von Natron entwertet sie.

Daß man heute Rhabarber nicht mehr
schält, sondern vor dem Schneiden nur tüchtig
wäscht, d. h. beim Waschen zugleich gehörig ab¬
reibt .

Daß man kein Kartoffelwasser fort¬
gießt, sondern es zu Suppen verwendet. In der
heißen Zeit, wo man kalte Suppen bevorzugt,
verwende man es zum Zusatz zu Gemüse.

Daß man den Nährwert von frischem Kopf¬
salat beeinträchtigt, wenn man ihn mit Essig
ansetzt . Höchstens Zitrone, am besten Sahne
oder saure Milch zum Bereiten der Tunke neh¬
men.

Daß weißer Käse , frische Tomaten ,
Radieschen usw. besonders für Kinderkost
weitaus bekömmlicher und wertvoller sind als
Brotzugabe, als Wurst.

Daß Spargel , Salate , Kartoffeln
niemals lange gewässert werden dürfen, Spar¬
gel nicht einmal in ungeschältem Zustand. Von
Spinat und Karotten gilt dasselbe.

Daß die Verwendung von Zwiebeln sehr
wichtig ist; in reichlichen Mengen genossen,
beugt man so vielen Darmerkrankungen vor.

Daß „dicke Milch “ regelmäßig vor dem
Schlafengehen genossen (evtl. sogar des Mor¬
gens als erste Mahlzeit!) eine vorzügliche Ver¬
dauung gibt und vielen Krankheiten, die mit
den Verdauungsorganen zusammenhängen, vor¬
bezgt .

Daß die Kartoffel einen weit größeren
Nährwert besitzt, als man gemeinhin annimmt,
daß man sie dementsprechend also auch viel
mehr verwenden sollte .

Daß Gurkensaft nicht nur ein bekann¬
tes Schönheitsmittel , um nämlich einen reinen
Teint zu erhalten, sondern daß er für viele Lun¬
genleiden, sofern sie nicht zu weit vorgeschrit¬
ten sind, oftmals überraschende Heilerfolge er¬
zielt. ng.

Verschiedenartige

Omelettefüllungen
Mit Marmelade, Konfitüre und frischem ein¬

gebackenem Obst ist uns die Omelette wohl¬
bekannt . Wir wissen auch, daß man sie mit
Spinat , Haschee, Tomatenmark , mit Parmesan
oder beidem zugleich füllen kann. Weniger be¬
kannt ist eine Füllung, die aus Weißkäse, Zuk¬
ker, Zitronenschale, einem oder zwei Eigelb
und Rosinen besteht . Sie ist sehr wohlschmek¬
kend und eignet sich als Krankenkost .

Mit Spargel gefüllte Omeletts gelten mit
Recht als sehr gut. Der Spargel wird gekocht
in kleine Stücke geschnitten , in Butter ge¬
schwenkt und die Omelette wird oben mit ge¬
hackter Petersilie und Bröselbutter bestreut.

Rohkostliebhaber können rohes feingehacktes
Gemüse , das mit Majonnaise durchgezogen ist,
als Omelettefüllung verwenden. Auch das ist
wohlschmeckend und gesund .
Kartoffelreste werden mit Champignons durch¬
gezogen und geben mit Gewürzen versehen
eine gute Omelettefüllung ab. Geriebener
Parmesankäse gehört dazu. Auch Sellerie¬
gemüse, das man mit Rindermark versieht, ist
als Füllung für Eierkuchen sehr geeignet.

Wer Kräuter liebt, kann die Omelettemasse
mit gehacktem Schnittlauch, Kerbel, Dill und
Petersilie vermischen , und wenn sie gebacken
ist, mit Bratensauce betropfen. Schließlich
möchten wir noch erwähnen, daß Pilze, und
zwar vom billigsten wohlzubereiteten Pilz bis
zur Trüffel, eine ganz wunderbare Füllung er¬
geben , die da am Platze sein wird, wo es sich
um eine als Vorgericht gedachte Speise handelt.
Fleischreste mit Pilzen vermischt sind ebenfalls

ru.

Aus dem weiblichen

Berufsleben
Die Wirtschaftsdolmetscherin .

Für eine sprachbegabte Frau bietet der Beruf
der akademisch gebildeten Wirtschaftsdolmet¬
scherin immerhin noch einige Aussichten. Mehr
als andere Berufe fordert diese „Eignung“, die
schlechterdings nicht „gelernt “ „werden kann,
und zwar Eignung, die das weibliche Geschlecht
in der Regel in höherem Maße besitzt, als das
männliche. Die akademische Ausbildung sos
die Grundlage eines umfassenden, tiefschürfen¬
den Wissens, einer gründlichen Allgemeinbi#¬
dung vermitteln, die freilich unerläßlich in
Ausgangspunkt ist die fehlerfreie Beherrschung
mindestens einer Fremdsprache. Jedoch ist ###
selbstverständlich, daß die Aussichten auf einen
befriedigenden und wirtschaftlich tragfähigen
Wirkungskreis mit der Zahl der beherrschten
Sprachen wächst. Neben diesen Voraussetzun
gen ist ein gutes Gedächtnis, das in steter. so¬
stematischer Schulung gestärkt und vertiel
wird, notwendig. „ „ 1869 mmt
Seit dem Sommersemester 1930 vermittel

das Institut zur sprach= und wirtschaftswissen¬
schaftlichen Ausbildung von Dolmetschern an
der Handelshochschule in Mannheim eine spo¬
zielle Ausbildung zum Wirtschaftsdolmetsches.

der Regel können der Ausbildung an die¬
sem Institut nur solche Personen teilhafttz
werden, die über eine abgeschlossene Hochschul¬
bildung verfügen. Da sich aber alle Teilnehmer
an den Kursen einer Aufnahme = und Befähi¬
gungsprüfung unterziehen müssen , so bieten sich
auch solchen Personen Möglichkeiten, die aus
der industriellen oder kommerziellen Praxie
kommen , ohne akademische Vorbildung nach
weisen zu können. Nach der Vorbildung rich
tet sich die Studiendauer . Sie bewegt sich zw
schen zwei und vier Semestern. Für Immatri¬
kulierte betragen die Gebühren 50 RM, für
nicht Eingetragene 150 RM pro Semester. Das
Studium wird ergänzt durch einen Auslande¬
aufenthalt von mindestens 6 Monaten, den das
Institut vermittelt. Außerordentlich dienlich
für die Tätigkeit der Wirtschaftsdolmetscherin
ist die Beherrschung der Kurzschrift tunlichst ein¬
schließlich der Debattenschrift für die Mutter¬
sprache, und wenn angängig auch für die in
Frage kommenden Fremdsprachen.

Wir sehen also, daß die Ausbildung zur Wirt¬
schaftsdolmetscherin ihre nicht zu unterschätzen¬
den Anforderungen an Fähigkeiten und Lei¬
stungskraft der Anwärterinnen stellt.
welche Garantien für eine endlich befriedigen¬
de Tätigkeit werden dabei freilich nicht gebo¬
ten. Die Wirtschaftsdolmetscherin steht im freien
Konkurrenzkampf mit den männlichen Kolle¬
gen, und erst in der vielseitigen und gewiß
nicht eintönigen Praxis muß sie erweisen, wie
weit ihre spezielle Eignung geht. Die Wirt¬
schaftsdolmetscherin, findet ihr Tätigkeitsfeld in

jedem kaufmannischen oder industriellen Be¬
trieb, der in hervorragendem Maße mit dem
Ausland arbeitet. Sie ist bei Konferenzen und
geschäftlichen. Besprechungen aller Art umnent¬
behrlich, bei denen die übrigen Teilnehmer nicht
in der Lage sind, sich eindeutig zu verständigen .
Von ihrer Fähigkeit , sich auch sprachlich , in die
zur Diskussion stehenden Gebiete einzuleben
und beide Parteien zu einem vollen Verständ¬
nis der gestellten Fragen, Bedingungen usw zu
helfen, können häufig Abschlüsse. Uebereinküns¬
te und Entwicklungen von großer Tragweite
abhängen .

Maria =Elisabeth Tornom
—12 . —

Heirat und Ehe bei den

nordamerikanischen ndianern
Für die Anbahnung der Ehe bestehen bei

den nordamerikanischen Indianerstämmen ver¬
schiedene Möglichkeiten . Gewöhnlich fängt die
Mutter des jungen Mannes damit an, daß sie
ein gutes Stück Fleisch in das Haus des Mäd¬
chens bringt und betont , daß ihr Sohn das
Wild erlegt hat. Ist die Mutter des betreffen¬
den jungen Mädchens der Verbindung geneigt,
erwidert sie das Geschenk mit einer guten
Schüssel Bohnen, Mais oder dergl . , die von
dem Feld ihrer Tochter stammt! Wenn die
jungen Leute betonen, das Geschickte sei sehe
gut gewesen , so hat die Sache ihre Richtigkeit.
Von jetzt an beschenken sich auch die beider¬
seitigen Eltern mit Kleidungsstücken und Nah¬
rungsmitteln. Die Freundschaft der beiden
Familien wird immer enger, und
verheiraten sich die jungen Lebte ohne beso
dere Zeremonien.

Die Ehe wird bei den Indianern nicht auf
Lebenszeit geschlossen, sondern beide Teile sind
sich von vornherein darüber klar, daß sie nur
so lange zusammen bleiben wollen, als sie sich
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